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Neubauten der Deutschen Reichspost in Bayern.
Die Hauptkraftpostwerkstätte in Bamberg.

Von Stadtbaudirektor Dr.-Ing. A. G u t ,  München.*)
ie außerordentliche Zunahm e des 
K raftw agenverkehrs in D eutsch
land  b erü h rt in w achsendem  Um
fange auch die T ätig k eit des A r
ch itekten  u nd  des S tädtebauers. 
D aß der K raftw agen berufen ist, 
in Bezug auf die F ührung , A n
lage und  die H erste llung  der 
S traßen eine vollständige Um
w älzung herbeizuführen, ist un ter 

den Technikern  heute bereits allgem eine E rkenntnis. 
A ber auch der B aukunst im engeren Sinne werden 
durch die A usbreitung dieses V erkehrsm ittels A ufgaben 
gestellt, die es früher n ich t gegeben hat. Man braucht 
n u r an den B au von A utogaragen  zu denken, fü r die 
in jü n g ster Zeit viele in te ressan te und reizvolle Lö- 
sungen zu verzeichnen w aren. Dem K raftw agen kom m t 
als B eförderungsm ittel n ich t nur für Personen, sondern 
auch für L asten  eine imm er größere B edeutung zu. 
E r h a t fü r diese Zwecke schon frühzeitig  E ingang  nicht 
n u r  in die P riva tindustrie , sondern auch in die öffent
lichen Betriebe gefunden. U nter den letzteren  steht 
die D eutsche R eichspost m it an e rste r Stelle, und zwar 
h a t die ehem alige Bayerische Post- und T elegraphen

verw altung am 1. Ju n i 1905 die erste K raftpostlin ie  
im D eutschen Reich auf der S trecke Bad Tölz— Lengries 
in Betrieb gesetz t und dam it als erstes S taa tsu n te r
nehm en in D eutschland den K raftw agen durch E in 
führung eines p lanm äßigen Personen- und  G üter
verkehrs über L and  für den P ostbetrieb  und  som it für 
die A llgem einheit nu tzbar gem acht.

Seitdem h a t das K raftpostw esen in D eutschland 
eine ganz außerordentliche E ntw icklung genom men. 
Seine Aufgabe geht, wie schon angedeutet, in doppelter 
R ichtung, zur Beförderung von P ersonen und zur Be
w egung von G ütern und Lasten. In Bezug auf die 
erste Aufgabe liegt die B edeutung des K raftpostw esens 
vor allem  üi der Auf Schließung von Gegenden, in die 
die E isenbahnen noch n ich t hineingedrungen sind oder 
nich t ohne w eiteres erschlossen w erden können, und 
in dem A nschluß dieser G egenden an  die bestehenden 
H aupt- und N ebenbahnen. Mit dieser E rsch ließungs
tä tigke it, die für die E ntw ick lung  unseres W irtschafts
lebens außerordentlich w ichtig ist, tr i t t  die A usnutzung 
des K raftpostw esens für den reinen  Reise- und 
Frem denverkehr nam entlich in den Som m erm onaten in

*) Vgl. N eubau  e ines Post-, T e leg rap h en - u nd  F e rn sp re c h d ie n st
gebäudes iD M ünchen, J a h rg . 1924, No. 97, S. 641 ff. —
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Abb. 1. B l i c k  i n  d i e  W e r k h a l l e  i n  d e r  L ä n g s a c h s e .
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imm er schärferen W ettbew erb. Auch zur B eförderung 
von A rbeitern im Telegraphen- und F ernsprechbau
dienst sind in den letzten Jah ren  L astkraftw agen  in 
ständig  größerer Zahl herangezogen worden. Das

Gleiche w ar der Fall bei der B eförderung von B au
stoffen und L eitungsm ateria l beim Bau neuer T ele
graphen- und  Fernsprech leitungen . Die größere Schnel
ligkeit und  B ew eglichkeit und dam it die besseren A us
nutzungsm öglichkeiten, die dem K raftw agen  gegenüber 
dem Pferdebetrieb  eigen sind, haben des w eiteren  V er
an lassung gegeben, auch im P aketzuste ll- und V er
b indungsdienst in den S täd ten  den P ferdebetrieb  durch 
den K raftw agenbetrieb  zu ersetzen. Dazu kom m t, daß 
in den S täd ten  auch m ehr und  m ehr die B riefsam m el
fahrten  m it Selbstfahrern , und zw ar m it D re irad k ra ft
w agen, ausgeführt w erden, zum al dabei die L eerung  
der Briefkasten tro tz  gleichbleibender K osten  öfter am 
T age erfolgen kann.

Die E ntw ick lung  des K raftpostw agens sei für 
B ayern durch einige Zahlen erläu tert. D aselbst w aren 
zu Beginn des W eltkrieges 124 K raftpostlin ien  m it einer 
G esam tlänge von rd. 2300 k,n bei einem  B estände von 
570 K raftw agen vorhanden. Im Ja h re  1913, im letzten 
F riedensjahre, sind durch P ostk raftw agen  354 Mill. 
P ersonen befö rdert und 4 J4 Mill. km gefahren  w orden. 
H eute sind 1095 K raftfahrzeuge einschließlich der P e r
sonen- und L astanhänger im V erkehr. Die T atsache, 
daß einer B etriebslänge von 3150 L okalbahnkilom etern  
heute in B ayern eine B etriebslänge von rd. 4000 km auf 
den K raftpostlin ien  gegenübersteh t, erhe llt m ehr als 
etw as A uderes die steigende B edeutung des K raftw agen- 
verkehrs auch für die öffentlichen Betriebe.

E s liegt auf der H and, daß die U nterha ltung  eines 
so um fangreichen und  ständ ig  sich vergrößernden  
K raftw agenparkes besondere M aßnahm en erfordert. 
Die F ahrzeuge bedürfen vor allem  in regelm äßigen 
Zeitabständen einer g ründlichen U ntersuchung  u nd  E r
neuerung. Diese A ufgabe erfü llte  fü r B ayern  bisher 
die im Ja h re  1914 in B etrieb genom m ene K ra ftp o st
h au p tw erk stä tte  in N eu-A ubing bei M ünchen. H ier 
w urden auch die w ichtigeren E rsatz te ile  auf L ager
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gefertig t, technische V ersuche angeste llt, P robefahrten  
unternom m en und die K raftpostfah rer ausgebildet. 
Auf die D auer konnte jedoch die W erk stä tte  in Neu- 
A ubing den vielseitigen und dauernd w achsenden An
forderungen n ich t m ehr genügen, zumal keinerlei E r
w eiterungsm öglichkeiten vorhanden w aren. Die P ost
verw altung  entschloß sich daher zu einem um fassenden 
N eubau, der auch  E rw eiterungsm öglichkeiten  auf weite 
Sicht R echnung trug , und erste llte  in der Zeit vom 
März 1923 bis A nfang 1925 in n ich t ganz zw eijähriger 
B auzeit die H a u p t k r a f t p o s t w e r k s t ä t t e  i n  
B a m b e r g ,  die im N achstehenden einer B etrachtung 
unterzogen w'erden soll, und in den Abb. 2— 5, S. 718 
und hierneben in G rundrissen, Aufriß und S chnitt in 
ihrer G esam theit dargestellt ist.

Der B a u p l a t z  der H au p tk ra ftp o s tw erk stä tte  
in Bam berg ist eine rd. 19 000 o"1 um fassende Teil
fläche des ehem. Bam berger E xerzierplatzes. F ü r seine 
W ahl w aren eine Reihe von G esichtspunkten ausschlag
gebend, von denen die verhältn ism äßig  einfache H er
ste llung  eines G leisanschlusses an die S taatsbahn, die 
unm ittelbare L age an  einer S taa tsstraße, die Möglich
k e it einer künftigen  E rw eite rung  und  eines späteren  
A nschlusses an die G roßschiffahrtsstraße Main— Donau, 
die nach  den bestehenden P länen  unm ittelbar neben 
dem gew ählten G elände vorbeiführen w ird, als die 
w ichtigsten an gefüh rt seien. Das G elände is t durch 
eine A nschlußbahn von 1,6 km L änge m it der E isen
bahnlinie Bam berg— Schesslitz verbunden worden.

Der G r u n d r i ß  (Abb. 2 u. 3, S. 718) zeig t eine 
k lare  und  übersichtliche G liederung nach sechs in sich 
geschlossenen, aber m iteinander zusam m enhängenden 
B auteilen; diese sind: das V erw altungsgebäude; das 
M agazingebäude; die W erkhallen  (m it seitlichen G ürtel
bau ten); das K esselhaus m it K raftan lage: die H inter
stellungsschuppen (rechts und links vom V erw altungs
gebäude).

D er Z u tritt zum V e r w a l t u n g s g e b ä u d e ,  
das an der H aup tfron t in der m ittleren  Q uerachse liegt, 
erfo lg t von der S taa tss traß e  her durch eine w uchtige 
Pfeilerhalle (Abb. 10 S. 721), die in un terfränkischem  
M uschelkalkstein hergeste llt und  durch eine aus E isen
beton bestehende, steinm etzm äßig bearbeite te  K assetten 
decke in R autenform en geschm ückt ist. Das Gebäude 
h a t H ufeisenform , indem  sich an  den T ra k t an der 
S traße zwei Seitenflügel anschließen, die an das Ma
gazingebäude anstoßen. Diese vier G ebäudeteile um 
schließen einen e tw a 26 m im G eviert m essenden, mit 
M uschelkalkplatten  ausgelegten  Hof, der als eine A rt 
E hrenhof gedach t ist und  zusam m en m it der E ingangs- 
P feilerhalle den einzigen repräsen tativen  Teil d e r ganzen 
B auanlage dargestellt (Abb. 8, S. 720). In seiner her
ben S trenge, die im übrigen durch den reizvollen Blick 
durch  die V orhalle w esentlich gem ildert w ird, kenn 
zeichnet der Hof schon beim E in tr itt  den Zweck des 
Gebäudes, das nur der A rbeit dient. Das den Hof auf 
drei Seiten um schließende V erw altungsgebäude en t
hä lt im E rdgeschoß  im w esentlichen W ohlfahrtsräum e, 
näm lich B rause- u nd  W annenbäder (Abb. in Nr. 92) 
u nd  eine K antine für das W erkstä ttenpersonal (Abb. 
in Nr. 92) nebst Küche, im ersten  Obergeschoß außer 
einem Speiseraum  für die Beam ten im w esentlichen 
Betriebs-« undj V erw altungsbüro; im zw eiten Obergeschoß 
sind außer Büros noch eine W ohnung für den W erk 
aufsichtsbeam ten. ein Schul- und L ehrm ittelsaal so
wie B ekleidungsm agazine u n te rg eb rach t; im K eller
geschoß befinden sich K eller- und  L agerräum e sowie 
Kühl- und  V orratsräum e für den K antinenbetrieb . In 
jedem  F lügel is t eine H au p ttrep p e  eingebaut, außerdem  
führen noch besondere Nebentreppem zum M agazin und 
in die W erkstä tten .

W ährend  der an der S traßen fron t liegende Teil des 
V erw altungsgebäude (Vgl. Abb. 4, rechts) bei einer 
Breite von 9 m und  einer L änge von 27 m n u r eine 
Höhe von 9 m besitzt, haben die beiden Seitenflügel bei 
einer Breite von je 12 ni und einer L änge von je 36 m eine 
Höhe von 11 m, so daß sie über den dazw ischenliegenden 
S tra ß en tra k t um 3 m überhöh t sind. D urch diese Ab-
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stufung  w ird in der äußeren W irkung der Gebäude- 
masse des V erw altungsgebäudes eine glückliche Stei
gerung  erzielt, die in dem bereits erw ähnten M a g a 

z i n g e b ä u d e  (Abb. 4 u. 5, S. 719), dadurch zu einem 
H öhepunkt gefüh rt w ird, daß dieses bei 25 Breite 
und 50 m Länge eine Höhe von 17 m aufw eist, also

A b b .  6 .  A n s i c h t  v o n  S ü d w e s t e n .

A b b .  7 .  S e i t e n h o f  ( W  e r k h o f ) .
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die Seitenflügel des V erw altungsgebäudes nochm als uni W aggons zu je 15 1 M aterial aufnehm en können
0 m übertrifft. D urch diese Überhöhung wird das Ma- (Abb. des Inneren in Nr. 92). Den V erkehr regeln zwei
gazingebäude zum beherrschenden M ittelpunkt der an den Schm alseiten liegende große L astenaufzüge von

A b b .  9 .  V o r r a u m  i m  V e r w a l t u n g s g e  b  ü  a d e .

A b b .  1 0 .  E i n g a n g s - P f e i l e r h a l l e .

ganzen A nlage (Abb. 6 u. 7, S. 720). Sein Zweck ist, 
wie schon der Name andeu te t, die A ufstapelung  aller 
zur K raftw agen Instandsetzung  benötig ten  Groß- 
und  K leinteile. Bei sechs S tockw erken  (Keller-, E rd- 
und Obergeschossen) en th ä lt es eine nu tzbare  L ager
fläche von 8000 <]»>, die zusam m en 12 000 1 (= 8 0 0

je  2000 ks T rag fäh igke it sowie zwei daneben liegende 
T reppenhäuser.

Der M agazinbau verm ittelt den Ü bergang vom  
V erw altungsgebäude zu den W e r k h a l l e n ,  die den 
w eitaus g rößten  Teil der gesam ten G rundfläche e in 
nehm en und  aus drei Längsschiffen  von je 24 111 B reite,
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170 m Länge und 11 m Scheitelhöhe bestehen (Abb. 1, 
S. 717 und in Nr. 92). Sie dienen vornehm lich dem 
Auf- und  A bbau der K raftw agen und en thalten  A btei
lungen für die H olzbearbeitung, die W erkzeug
schlosserei, den Fahrgestellbau, die Lackiererei und die 
Dreherei. F ür die Bewegung der W agen und der 
M aterialien dienen ein L aufk ran  (4 ') und  zwei elek
trische E inschienenbahnen. Im übrigen sind die Geleise 
der Eisenbahn bis in die W erkhallen selbst verlegt, so 
daß die E isenbahnw agen vom W erkbahnhof her (vgl. 
G rundriß des Erdgeschosses Abb. 3, S. 718) in die 
Hallen bis zu den A rbeitsstellen und sogar bis zu den 
Lastenaufzügen im Innern  der H allen gefahren w erden 
können. Durch E inrich tung  einer Späneabsaugung, 
einer P reßluft- und einer K ohlenförderanlage ist den 
neuesten gesundheitlichen und verkehrstechnischen E r
rungenschaften R echnung getragen.

W ährend das M agazingebäude den H öhepunkt der 
ganzen B auanlage in der äußeren  E rscheinung d ar
stellt, bilden die W erkhallen  diesen H öhepunkt für das 
Innere als eine R aum schöpfung von einer geradezu 
m onum entalen W irkung. Beim Anblick dieser H allen 
fühlt man den Beg-riff der „m odernen“ B aukunst im 
guten  Sinne insofern lebendig werden, als eine völlig 
neuzeitliche Aufgabe m it den einfachsten M itteln, vor 
allem durch einwandfreie K onstruktionen, die auch in 
ästhetischer Beziehung restlose Befriedigung hervor
rufen, gelöst ist. Ein besonders eindrucksvoller Blick 
ist derjenige vom Ende der Halle in der Längsachse 
des Raum es (Abb. 1, S. 717). Die in K orbbogenform  
ausgebildeten E isenbetonbinder haben die beträchtliche 
Spannw eite von 24 m. Die Hallen sind, von den S tirn
seitenfenstern abgesehen, ausschließlich m it O berlicht
beleuchtung au sg es ta tte t; diese en tsp rich t m it einer

G esam tfläche von 4000 qm etw a einem D rittel der ge
sam ten überbau ten  H allenfläche.

Die W erkhallen  w erden an der nördlichen und 
südlichen L angseite von vier schm alen, je 8,50 111 
breiten  und  8 m hohen G ü r t e l b a u t e n  begleitet, 
von denen jeder 60 m lan g  ist und aus einem Erd- und 
einem Obergeschoß bes teh t (siehe Abb. 5, S. 719). In 
den R äum en des E rdgeschosses sind einmal die zu den 
entsprechenden H allenabteilungen gehörenden W erk
m eisterbüros un tergeb rach t, außerdem  aber noch säm t
liche für die E inzelbearbeitung  erforderlichen W erk
stä tten  wie H olztrocken- und  H olzbiegeraum , Sattlerei, 
Farb lager, V ulkanisierraum , E m aillierraum , H ärte
raum , P rü ffe ld  und  ein Teil der Dreherei. In den 
äußersten  E cken  dieser G ürtelbau ten  liegen die A bort
anlagen und  die T reppen, die zum Obergeschoß führen. 
Im letzteren  befinden sich die W asch- und  U m kleide
räum e (Abb. in Nr. 92), ferner noch die K leinlackiererei 
und W erkstä tten  für E lek trom echaniker u. Lehrlinge.

Auf der nördlichen L angseite der W erkhallen 
schließt hi der m ittleren  Q uerachse schließlich das 
K e s s e l h a u s  die ganze A nlage ab. Dieses ste llt 
einen Bau von 50 m Länge, 19 m B reite und 9 m Höhe 
dar (Abb. 5, S. 719 und Abb. 6, S. 720). Es 
ist gekennzeichnet durch den 60 m hohen K am in und  
en thält im übrigen den eigentlichen K esselraum . Auf
enthalts- und L agerräum e für den Heizer, einen R aum  
für die D am pfturbinen- und  L uftkom pressoran lage 
(Abb. in Nr. 92) sowie für die T ransfo rm ato rene in rich 
tung, ferner eine Schmiede (Abb. in Nr. 92) und eine 
Spenglerei. Die beiden le tz tgenann ten  W erkstä tten  
sind un tere inander durch einen L astenaufzug  von 
1500 ke T ra g k ra ft sowie m it der H alle durch  eine eigene 
T reppe verbunden. — (Schluß folgt.)

Probleme der Architekturgeschichte.
Von Dr. Franz A r e n s ,  München,

s ist noch nicht allzu lange her, da war 
Architekturgeschichte nicht sehr viel An
deres als eine Beschreibung unterschied
licher „Ordnungen“ und Dekoratiionssysteme: 
in ihren Frühstadien, ihrer Hochblüte und 
ihrem Verfall. Am Ornament und der Ord

nung „agnoszierte“ man den „Stil“, und mit der Analyse 
dieser beiden Elemente war sonach zumeist auch die Auf
gabe der Architekturästhetik erledigt. Seit dem Jahre 1888 
ist in diesen Dingen ein Wandel eingetreten. Gefördert 
durch G u r l i t t ’ s Aufarbeitung des historischen Tat
sachenmaterials, enger noch anknüpfend an gewisse
Fragestellungen B u r c k h a r d t ’ s und G e y m ü l -
1 e r ’ s , hat damals Heinrich W ö 1 f f 1 i n in seinem Buche 
über „ R e n a i s s a n c e  u n d  B a r o c k “ neue Wege
für eine zugleich historische und ästhetische Betrach
tungsweise der Architektur gewiesen. An Qualität Über
boten hat diese kleine Schrift bis heute noch Keiner; aber 
natürlich konnte sich die Wissenschaft bei den darin 
erarbeiteten Resultaten doch nicht auf die Dauer be
scheiden. Wölfflin hatte ja  doch nur einzig den Übergang 
von der italienischen Hochrenaissance zum italienischen 
Frühbarock untersucht, nicht ohne durchblicken zu lassen, 
daß die spätere Entwicklung des italienischen Barockstils 
zum Teil ein Rückbiegen in frühere Geleise bedeute. So 
tat denn August S c h m a r s o w  („B a r o c k  u n d  R o 
k o k o “) seinesteils auch wieder einen wichtigen Schritt 
nach vorwärts, indem er vom Höhepunkt dieses Stils 
selbst seinen Ausgang nahm. Ein paar Jahre später prägte 
Alois R i e g l  neue architekturästhetische Kategorien und 
behandelte, daran weiter anknüpfend, auch das von Wölff
lin angeschlagene Thema wieder von neuem in einer 
W iener Vorlesung, die nach dem frühen Tode dieses For
schers unter dem Titel „ Di e  E n t s t e h u n g  d e r  B a 
r o c k  k u n s t  i n  R o m“ als Buch herausgegeben 
worden ist (1908). Aber auch Riegl war — als waltete 
über dem Thema schon ein besonderes Verhängnis — mit 
seiner Untersuchung nur knapp ‘bis an die Zeiten des 
Bernini herangekommen, und erst A. E. B r i n c k m a n n  
war es vergönnt, die Entwicklungslinie der Barockarchi
tektur wenigstens für die romanischen Länder im Geiste 
der neuen Fragsteilungen vorläufig festzulegen. Hatte 
schon Riegl zum Unterschied von Wölfflin auf die Bedeu
tung der Oberitaliener für die Entwicklung des italie
nischen Barock mit Entschiedenheit hingewiesen („Die

Baukunst des 17. und 18. Jahrhunderts in den romanischen 
Ländern“), so ist Brinckmann hierin noch weitergegangen, 
indem er auch den bisher meist als Klassizisten abseits 
gerückten P a 11 a d i o in die Gesamtlinie des Barock 
einbezog. Seine Ausschaltung aller kulturgeschichtlichen 
Argumentation bedeutet dagegen doch eine Art künst
licher Verengung des Themas, und auch auf die Pflege 
des abstrakt-begrifflichen Elementes konnte der Historiker 
eines umfangreichen Gesamtverlaufs nicht mit gleicher 
Entschiedenheit bedacht bleiben wie sein Vorgänger.

Dieses System architekturästhetischer Kategorien an 
der Hand eines ausgebreiteten Materials weiter auszu
bauen, blieb einem anderen der jüngeren Kunstgelehrten 
Vorbehalten: dem aus der Praxis des Architekturberufs 
hervorgegangenen Paul F r a n k 1. Seine Untersuchung 
über die „Entwicklungsphasen der neueren Baukunst“ 
(Leipzig 1914) überragt an Schärfe der begriffsbildenden 
K raft unzweifelhaft alle anderen bis auf den heutigen 
Tag für den Sonderfall der Architektur angestellten typo- 
logischen Bemühungen. Daß er dabei von Wölfflin’schen 
Anregungen (die damals allerdings nur den Münchener 
Hörern des Meisters zugänglich waren; sind doch die 
Grundbegriffe der Kunstwissenschaft erst 1916 als Buch 
herausgekommen) seinen Ausgang genommen hat, ver
leugnet F r a n k l  in keiner Weise; aber indem er sich 
von vorne herein bewußt auf die Analyse von Denk
mälern der Baukunst allein beschränkte, vermochte er für 
das besondere Feld der Architekt Urgeschichte ein theo
retisches Handwerkszeug von unerhörter Schneidigkeit 
und Verwendbarkeit fertig zu stellen, wie es auch Wölfflin 
bei seinen Untersuchungen über Renaissance und Barock 
noch nicht zur Verfügung gestanden hatte.

Frankl hat die neuere Baukunst aller europäischen 
Länder von B r u n e l l e s c h i  bis auf unsere Tage als 
historische Einheit zusammen gefaßt und an einer Unzahl 
von Beispielen die Einheit dieser europäischen Gesamt - 
entwicklung in Anbetracht sämtlicher 4 von ihm auf- 
gestellten Beobachtungskategorien (Raumform, K örper
form, Bildform, Zweckgesinnung) eindringlich zu doku
mentieren gewußt. Ob man sich dabei m it seiner beson
deren Terminologie (er selbst hat später für seine Raum
formtypen „Addition“ und „Division“ die Termini T ota
litä t“ und „Partialität“ eingesetzt) einverstanden erklärt 
ist im Grunde Nebensache; die starke Heranziehung d u ’ 
Kulturgeschichte (auf dem Umwege über die Zweck
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gesinnung) bildet im übrigen sogar noch auf alle Fälle 
ein besonders schätzenswertes Plus auch gerade gegen
über Brinckmann; nur die Irrealität einer der darin auf
gestellten Grundvoraussetzungen hindern uns daran, die 
bedeutsame Untersuchung als ein in allen Teilen logisch 
geschlossenes Ganzes anzusehen — die A b s t r a k t i o n  
v o n  d e n  n a t i o n a l e n  B e s o n d e r h  e i t e n .  Frankl 
denkt natürlich nicht daran, diese Besonderheiten etwa 
bestreiten zu wollen, aber indem er sie bewußt übergeht, 
führt er in seine Arbeit ein Element a priori als einheit
lich ein, dessen Einheitlichkeit in W irklichkeit nur a poste
riori erwiesen werden könnte. So prächtig und zwingend 
also auch der Hallenser Forscher wichtige Gemeinsam
keiten der Entwicklung im Hinblick auf verschiedene 
theoretische Kategorien nachzuweisen vermocht hat: eine 
letzte historische Gemeinschaft dieser Entwicklung ließe 
sich nur dadurch erhärten, daß man das Hindurchgehen 
durch die 4 von ihm aufgestellten Entwicklungsphasen 
liir sämtliche europäischen Hauptländer einzelweise 
glaubhaft machte. Solange man dieser Notwendigkeit 
im Wege einer aprioristischen Abstraktion von den 
Nationalbesonderheiten aus dem Wege geht, bleibt die E r
kenntnis auf die Einsicht beschränkt, daß gewisse Stil
wandlungen i n n e r h a l b  E u r o p a s  vor sich gegangen 
sind, wobei aber dann etwa die erste Phase fast aus
schließlich vom Süden des Kontinents her, die zweite in 
breiterer räumlicher Ausdehnung, die dritte wiederum 
beinahe nur im Norden und Westen des Erdteils belegbar 
erscheinen mag, u. s. f. Eine g e s a m t e u r o p ä i s c h e  
g l e i c h t a k t i g e  E n t w i c k l u n  g*) der neueren 
Baukunst ließ sich auf diesem Wege nicht erweisen.

Mag sein, daß es dieser Stand der Dinge war, der 
einen Schüler Frankl’s und Wölfflin’s, Otto H ö v e r ,  Mut 
und Lust gemacht hat, nun seinerseits architekturgeschicht
liche Untersuchungen großen Stils und universalen Cha- 
lak ters anzustellen, bei denen im Gegensatz zu Frankl 
(die übrigen neueren Repräsentanten der Architektur
geschichte hatten sich durchweg auf die Untersuchung 
einzelner Länder beschränkt) den ethischen Unterschieden 
die größte Aufmerksamkeit zugewendet werden sollte, 
während gleichzeitig die beabsichtigte Ausdehnung des 
Stoffgebietes auf die Gesamtheit der Architekturgeschichte 
ethnographisches Vergleichsmaterial in unerhörter Fülle 
heranzubringen zuließ.

Das Ergebnis dieser Bemühungen liegt heute in einem 
stattlichen, mit reichem Illustrationsmaterial versehenen 
Bande vor („Vergleichende Architekturgeschichte“ Mün
chen 1923), für dessen W ürdigung u. E. die Darlegung 
der im Vorstehenden ausgeführten wissenschaftsgeschicht
lichen Zusammenhänge unbedingt notwendig war.

Der Autor ist nämlich bei aller der Persönlichkeit 
und Leistung seiner Vorgänger gezollten Verehrung mit 
deren Arbeitsertrag doch nicht allzu pfleglich-bedachtsam 
umgegangen. W ir sagten offen, in welchem Punkt uns 
die Logik der Frankl’schen Beweisführung eine innere 
Lücke aufzuweisen scheint, und bekennen ebenso offen,

Vermischtes.
D as V olksbad im Nordpark zu Erfurt. In Erfurt ist 

in diesem Jahre ein neues großes Volksbad im Norden 
der S tadt fertiggestellt worden, für das die Arbeiten 
bereits im Sommer 1923 begonnen, aber wegen der un
günstigen W irtschaftslage mit Unterbrechungen erst jetzt 
zu Ende geführt werden konnten. Es enthält ein großes 
S c h w i m m b e c k e n  von 100 X 55 m also mit 5500 tim 
Wasserfläche zum Baden und für sportliche Zwecke. Im 
Süden dieses Schwimmbeckens schließt sich ein Plansch
becken von 40 X 30 m, also 1200 1“  Fläche an, mit flachen 
Böschungen und nur 3 0 CU1 Tiefe, so daß es auch von den 
Kleinsten benutzt werden kann. Nördlich vom Schwimm
becken ist andererseits eine Fläche von 5000 i “1 für L u f  t- 
u n d  S o n n e n b ä d e r  vorgesehen. Die Betriebsgebäude 
werden erst im nächsten Jah r fertiggestellt. Es sind 
modernste Auskleidezellen mit besonderen, neuartigen 
Garderobe-Aufbewahrungsräumen vorgesehen. Die Ge
samtanlage bietet Raum für den gleichzeitigen Besuch von 
3400 Menschen.

Bezüglich des Schwimmbeckens ist noch zu bemerken, 
daß es an der tiefsten Stelle 5 m, am anderen Ende 1 m 
Tiefe besitzt, so daß es auch von Nichtschwimmern 
benutzt werden kann. Am tiefen Kopfende ist ein 10 m 
hohes Sprunggerüst vorgesehen. Das Becken hat 9000 cbm 
Wasserinhalt. Das Wasser wird durch eine 600 m lange 
Zuleitung von 40 cm Durchmesser vom Umflutgraben aus

*) H ö y er (s. u.) s p r ic h t denn  auch  s e h r  h übsch  vom „S y n k o p isch en “ 
d e r  G esam ten tw ick lu n g . —

daß uns in diesem Belang die Höver’sche Bemühung um 
Fixierung von „Nationalkonstanten“ als ein begrüßens
werter Fortschritt erscheint. Umsomehr müssen wir es be
dauern, daß Höver die wichtigste der von Frankl tatsäch
lich erarbeiteten Einsichten — die Einsicht, daß erst ein 
Zusammensehen der 4 Teilkomponenten jeder baukünst
lerischen Leistung (Raumform, Körperform. Bildforrn. 
Zweckgesinnung) die vollständige Erfassung ihres archi
tekturgeschichtlichen Wesens ermögliche**) — so wenig 
respektiert hat, daß er seine Nationalkonstanten gerade 
an vereinzelte Trümmerstücke dieser FrankFschen Vier
einigkeit (etwa noch in wechselnder Kombination mit dem 
Riegl’schen Gegensatzpaare „taktisch“ und „optisch“) 
aufzubauen unternehmen konnte. Die gerade für die An
knüpfung an das allgemeine Seelentum eines Volkes so 
besonders wichtige Komponente „Zweckgesinnung“ fiel 
dabei vollends unter den Tisch. Der Autor hat damit 
seinen eigenen, an sich so begrüßenswerten Bestrebungen 
einen schlechten Dienst erwiesen; denn, aus ihrem or
ganischen Zusammenhang herausgerissen, sind diese K ate
gorien aller Lebensfähigkeit und Bildkraft bar; und eine 
Architektur, die nur hinsichtlich ihrer Raumform oder 
n u r  hinsichtlich ihrer Körperformen als charakteristisch 
hingestellt wird, ist kein glaubwürdiger Ausdruck beson
derer nationaler Schaffensenergien, sondern eine contra- 
dictio in adjecto. Was sonst die beiden Forscher von
einander unterscheidet, ist wichtig genug, um ausdrück
lich vermerkt zu werden; zum Gegenstand einer kritischen 
Bewertung eignet es sich jedoch nicht.

Das gilt etwa von dem eigentümlichen Gegensatz 
zwischen Höver’s mit leidenschaftlicher Glut auf das große 
Erlebnis des deutschen Spätbarock hindrängender Dar
stellungsweise und der Ablehnung jedweden persönlichen 
Geschmacksurteils durch den (an und für sich keineswegs 
temperamentlosen!) heutigen Hallenser Professor. Oder 
von dem zwischen Frankl’s fast hypertrophischer Beto
nung der chronologischen Abfolge und der Arbeitsweise 
Höver’s, der nicht nur die ethnischen Zusammenhänge 
als solche allen anderen Gemeinsamkeiten vorausstellt, 
sondern so weit geht, nur jeweils die charakteristischen 
Höchstleistungsepochen jeder einzelnen Nation (unbe
kümmert um die dazwischen leergelassenen Zeiträume) 
gemeinsam zu überblicken. Hier handelt es sich nicht um 
richtig oder unrichtig, sondern um Ausprägungen ver
schiedenartiger Persönlichkeiten und Intellekte, deren 
Wechselspiel gerade durch die Gegensätzlichkeit ihrer 
Ausgangspunkte und Betrachtungsweisen den Fortschritt 
der Erkenntnis zu fördern geeignet ist. Nur an lebens
fähiges neues Erkenntnisgut soll nicht ohne äußerste Not 
Hand angelegt werden; darum der oben zum Ausdruck 
gebrachte Protest gegen eine bestimmte Vorgangsweise 
Höver’s, dessen temperamentvoll und gewand geschrie
bener, von bedeutender Denkmälerkenntnis und Ab
straktionsfähigkeit Zeugnis ablegender Untersuchung ihr 
hoher Anregungswert im übrigen gewiß nicht bestritten 
werden soll. — (Schluß folgt.)

zugeleitet, dem das verbrauchte Wasser auch wieder zu
geführt wird. Gesundheitliche Bedenken kommen nicht in 
Frage, da das Wasser zunächst eine Chloranlage passiert, 
ehe es in das Becken eintritt. Die Sohle des Beckens 
besteht außerdem aus einer feinen Keuper-Mergelschicht 
und ist mit Kies und Sand bedeckt. Die Wände sind aus 
Mauerwerk in Kalkbruchsteinen hergestellt. Die Leitung 
führt dem Becken 80 Sek.-Liter Wasser zu, wenn sie 
ganz geöffnet ist. Durch 20 Überläufe an den Wänden 
läuft das vom Frischwasser verdrängte Wasser ab. —

Literatur.
B. Koßm ann. E instens m aßgebende G esetze bei der 

Grundrißgestaltung von Kirchenbauten. Studien zur dtsch. 
Kunstgeschichte, Heft 23. Straßburg 1924. I. H. Ed. Heitz. 
XIV u. 700 S. m. 44 Tafeln. —

Der Verfasser glaubt für die Anlage der Zisterzimser- 
klöster eine Normalgrundlage festge'steltl zu haben, be
ruhend auf einem Achsenkreuz mit vier Armen von je sieben 
Einheiten als Länge, welche Einheiten denn auch für die 
Einzelabmessungen, für die Schiffsweite der Kirche maß
gebend waren. Freilich findet sich dieses Planschema in 
den erhaltenen Klöstern eigentlich nie streng durch
geführt aber das wird erklärt dadurch, daß es maßgebend 
sei, bei der Herstellung der ersten vorläufigen Holzbauten 
für das Kloster und bei deren Ersetzung durch Stein
bauten Abwandelungen erlitten habe. Ist schon nicht ein-

**) In  d ie sem  Z u sam m en seh en  is t ü b rig e n s  F ra u k l s e lb s t n o ch  n ic h t 
so w e it gekom m en w ie B rin c k m a n n : b e i ihm  v e rh a r re n  d ie  K o m ponen ten  
noch  m ehr in  e inem  a b s tra k te n  N e b e n e in a n d e r . —
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Zusehen warum man solche Bauvorschrift, wenn sie über
haupt bestanden hätte, nicht auch bei der endgültigen 
Formung der Bauten hätte befolgen sollen, so liegt in 
dieser Erklärung zugleich die Annahme, daß man die 
ersten höheren Notbauten schon in der ganzen Ausdehnung 
der späteren Steinbauten errichtet hätte. Dieser An
nahme wird man keineswegs beipflichten können, weil der 
Umfang der endgültigen Bauten doch von dem bei der 
Gründung noch nicht zu beurteilenden Maße abhing, in 
dem das Kloster weiter gedieh. Wertvoll bleibt aber doch 
der Nachweis, daß das Maß der Schiffsbreite auch als 
Grundmaß für die Klosteranlage wiederzukehren pflegt. — 
In das Kirchengrundstück trägt der Verfasser dann einen 
„Planschlüssel“ ein, bestehend aus der Mittelachse des Lang
schiffes und einem gleichschenckligen rechteckigen Drei
eck. dessen Basis die gesamte Kirchenbreite am Zu
sammenschluß des Langschiffes mit dem Querschiff bildet. 
Mit diesem graphischen Schema wurden Kirchengrund
risse aller Art untersucht. Dabei stellen sich in vielen 
Fällen sehr einfache Zahlen für das Verhältnis der 
Schiffslängen zu den Schiffsbreiten heraus, auch an
scheinend eine Vorliebe für die Verwendung der heiligen 
Zahl 7. Auch die Spitzen und Seiten jenes Dreiecks 
berühren manche wichtige Punkte in den Grundrissen, 
aber das erklärt sich leicht daraus, daß in dem Dreieck 
nur ein Ausdruck gegeben ist für altbekannte, Tatsachen, 
daß die Grundrisse der mittelalterlichen Kirchen unter 
Benutzung eines Quadratschemas entworfen wurden, so 
daß das Querschiff meist die Breite des Langschiffes und 
deren dreifaches Maß zur Länge hatte. Wo es sich um so 
einfache Verhältnisse handelt, scheint doch das Wort der 
graphischen Darstellung an Klarheit überlegen zu sein; 
man sehe z. B. eine wie knifflige Figur 55 die einfache 
Wahrheit darstellen soll, daß man bei Abtragen bestimmter 
Maße von der Vorderseite, der Kückseite oder der Mittel
achse einer Mauer ausgehen kann. Wo aber der Verfasser 
mehr zu Einzelnachweisen vorschreitet, erregt gerade die so 
gegebene Freiheit des Ansetzens Bedenken gegen die von 
ihm angenommene zwingende Kraft seiner geometrischen 
Figur. — Ein besonderer fesselnder Abschnitt beschäftigt 
sich mit dem karolingischen Klosterplan von S. Gallen, 
wobei der Nachweis geführt wird, daß schon in diesem 
die halbe Mittelschiffsbreite der Kirche auch als Grund
maß für die Klosteranlage benutzt wurde. Weniger Bei
fall wird man seinem Versuch, das Abrißsystem der 
Kirchenjoche herzustellen, zollen können. Die schwer
fällige Anordnung von 11 Fuß breit ert Pfeilern erscheint 
an sich unglaubwürdig und widerspricht auch völlig der 
schlanken Pfeilerbildung erhaltener karolingischer Bauten 
wie der Einhardtsbasilika zu Steinbach. —

Müssen sonach gegen manche zu weitgehende Folge
rungen Einwendungen erhoben werden, so bleibt das Ver
dienst, von einer neuen Seite her auf die großen Gesetze 
einfacher Maßverhältnisse hingewiesen zu haben, die in 
der älteren Baukunst einen festen Grund für alle Raum
wirkungen bildeten, heutzutage aber unverdientermaßen 
in den Hintergrund gedrängt sind. — 0. St.

Werner M eyer-Beckhausen. Die Elisabeth-K irche in 
Marburg. Marburg 1925. N. G. Elwert’scher Verlag. 8". 
68 S. m. 45 Tafeln und 12 Testbildern Pr. brosch. 5 M. —

In sehr ansprechender Weise wird der herrliche Bau 
der Marburger Elisabethkirche hier von baukünstlerischem 
Standpunkt aus gewürdigt unter starker Zurüekdrängung 
des rein Geschichtlichen. Eingehend werden die Linien- 
und Massenwirkungen verfolgt und auf ihrer Grundlage die 
Absichten des Baumeisters und die eigenartige große 
Wirkung des Bauwerkes klar gelegt. Wie das Ganze 
seine deutsche Selbständigkeit gegen die wandauflösende 
französische Kunst wahrt dadurch, daß es sich wesentlich 
aufbaut auf der Durchbildung der Umfassungswände, 
gegen welche die Strebpfeiler an Bedeutung zurücktreten, 
wie in diesem und in manchem anderen gesundes Kunst
empfinden deutsch-romanischer Zeit nachklingt, wie dann 
die Verschmelzung dieses wesentlich wagerecht gelagerten 
Langschiffes mit dem in herber Kraft aufwärts strebenden 
Turmbau durchgeführt ist, das sind so einige der reizvollen 
Fragen, die der Verfasser behandelt. So erhalten 
wir einen Einblick in die Schaffenstat des überragenden 
Meisters, der, in einziger Weise Überlieferung und neue 
Gedanken zusammenfassend, einen Plan schuf von solcher 
großartigen Einheit, daß keiner der nach ihm kommenden 
Meister an seinen Absichten Änderungen vorzunehmen ge
wagt hat: ein überaus seltener Fall in der Baugeschichte 
des Mittelalters. Zahlreiche gute Lichtbildaufnahmen, Ge
samtansichten wie Teilstücke, ermöglichen es, die Aus
führungen des Verfassers bis in die Einzelheiten der Bau
glieder hinein zu verfolgen. —

Tote.
Architekt Martin Haller in Hamburg t- Wir haben 

des Nestors der hamburgischen Architektenschaft ge
legentlich seines 80. Geburtstages eingehend gedacht 
(D.-Bzt. 1915, Seite 526), nun ist er am 25. Oktober im 
fast vollendeten 90. Lebensjahre aus diesem Dasein ab
gerufen, nachdem er am 1. Oktober noch ' den Tod seiner 
Gattin zu beklagen gehabt hatte. Noch einige Monate 
vorher konnte er am 28. Mai mit der fast 80jährigen das 
seltene Fest der Diamant-Hochzeit im frohen Kreise seiner 
großen Familie begehen. — Haller selbst war geboren am
1. Dezember 1835 als Sohn des damaligen Bürgermeisters 
Haller; nach Studien in Berlin und Paris begann seine 
Praxis in Hamburg in der Mitte der 60er Jahre und hat 
sich über mehr als 5 Jahrzehnte erstreckt, innerhalb derer 
er, wie es in seiner Grabrede hieß, mehr als 700 Bauwerke 
ausgeführt hat, worunter sich viele bedeutende befanden, 
von denen nur das Rathaus und die Musikhalle genannt 
seien, für deren Bau er sich mit anderen Kollegen ver
einigt hatte. Im Architekten- und Ingenieur-Verein 
führte Haller von 1876 bis 1884 den Vorsitz und wurde 
dann zum Ehrenmitglied ernannt. Mit ihm hat ein be
deutsames Stück hamburgischer Geschichte seinen Ab
schluß gefunden, und Allen, die ihm je im Leben nahe 
standen oder die ihn auch nur gekannt haben, wird 
Martin Haller gewiß unvergeßlich sein. — Fw.

Wettbewerbe.
Von der Akadem ie der K ünste zu Berlin wird der 

große Staatspreis für A rchitekten und Bildhauer 1925 aus
geschrieben. Die Bewerber müssen die preußische Staats
angehörigkeit besitzen und dürfen als Architekt das 30., 
als Bildhauer das 32. Lebensjahr nicht überschritten 
haben. Ausnahmen sind nur zulässig, wenn der Be
werber durch den Krieg an seiner Ausbildung behindert 
war. Verlangt werden von A r c h i t e k t e n :  
Selbständig durchgeführte Entwürfe von größeren 
Bauten; von Bildhauern: Figuren und Reliefs, daneben 
Zeichnungen und Photographien. Einlieferungstermin 
10. Dezember 1925. — Der Staatspreis beträgt 2200 M. 
Die Ausführung einer Studienreise nach Italien ist 
erwünscht. —

In dem engeren W ettbewerb iur einen größeren  
Schulneubau für Bernsbach/Erzgeb., erhielten 3 gleiche 
Preise: an erster Stelle Prof. Oswin H e m p e l ,  Dresden, 
an zweiter Stelle Architekt B .D .A . Willi S c h ö n e f e l d ,  
Chemnitz, an dritter Stelle Architekt B. D. A. Paul 
B e c k e r t ,  Lichtenstein-Callnberg. —

In dem W ettbewerb zu Vorentwürfen für den N eu
bau der Schillerschule in Friedberg (H essen) gingen 
37 Entwürfe ein. Den 1. Preis von 2500 M. erhielt der 
Entwurf des Arch. August K e u n e ,  Offenbach a. M.;
2. Preis von 1500 M. der Entwurf des Dozenten Arch. 
Fr. S c h w a r z ,  Friedberg; 3. Preis von 1000 M. der 
Entwurf des Arch. Ernst B a i s e r ,  Neu-Isenburg. Zum 
Ankauf mit je 500 M. sind empfohlen die Entwürfe des 
Arch. B a i s e r ,  Neu-Isenburg und des Arch. Tuiskon 
N e u h a u s , Darmstadt. —

Im W ettbewerb zur Erlangung von Entw ürfen für 
einen teilw eisen Um- und E rweiterungsbau des S tadt
schützenhauses in Halle a. S. wurden mit Preisen aus
gezeichnet: 1. Preis 3000 M., Kennwort „Hala“, Arch.
B. D. A. W alter H a in a n n ,  2. Preis 2000 M., „Kennw. 
„120 000“, Arch. B. D. A. Arthur F ö h r e ;  3. Preis 1000 M.. 
Kennw. „Freischütz“, Arch. B.D.A. Arthur F ö  h r e  ; lobende 
Anerkennungen erhielten: Arch. Alfred S c h i l d h a u e r ,  
K ö n i g  e r  & K a l l m e y e r .  Arch. und Ing.; Arch. 
Rudolf M e r k e l  bei der Fa. Königer & Kallmeyer, Bau
meister Friedrich F a h r o .  Arch. K urt O t t o ,  sämtlich 
in Halle. —

ln dem engeren W ettbew erb der Stadt W urzen i. Sa. 
für eine Kriegerehrung empfahl das Preisgericht, an dem 
neben Vertretern der Stadt, der Kriegerverbände und 
weiterer Bürger der Stadt als auswärtige Fachleute die 
Bildhauer Adolf L e h n  e r t ,  Leipzig, und Georg U r b a ,  
Dresden, sowie Prof. C. G u r l  i t  t, Dresden teilnahmen. die 
Arbeit des Arch. B. D. A. Oswin H e m p e l .  Dresden, 
Mitarbeiter Bildhauer Arthur L a n g e ,  Dresden als ge
eigneteste für die Ausführung. (P reise1 waren nicht 
ausgesetzt). —

I n h a l t :  N e u b a u t e n d e r  D e u t s c h e n  R e i c h s p o s t  i n  B a y e r n  -  

P r o b l e m e  d e r  A r c h i t e k t u r g e s c h i c h t e .  —  V e r m i s c h t e s  —  L i t e  
r a t u r .  —  T o t e .  —  W e t t b e w e r b e .  —

B i l d b e i l a g e :  R e i s e s k i z z e n  v o n  A r c h i t e k t  G .  B r a n t z k y  i i
k s s e n .  B l i c k  a u f  C l e v e .  —  J

Y,-rlW f e,rtP eutschen Bauzeitung, G. m. b. II. in Berlin
1 ur die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e 1 e n in Berl
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